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Editorial

Gewalthandeln und Gewaltpolitiken 

werden in der ö1entlichen Wahrneh-

mung zumeist unter moralischen Ge-

sichtspunkten betrachtet und dann zu-

gleich personalisiert. Die Fragen lauten 

dann: Wer handelt wann und wie und vor 

allem wer ist der Initiator der Gewalt? 

Oder aber Gewalt wird unter funktions-

logischen Gesichtspunkten betrachtet 

und dann zugleich aus überindividuel-

len Handlungsimperativen und spezi-

Eschen Eigendynamiken deduziert. In 

diesem Fall lauten die Fragen: Was sind 

die mustergültigen Determinanten des 

Geschehens und welchen Pfadabhängig-

keiten folgt es? Das neue Heft der Zeit-

schrift für Genozidforschung betont mit 

Fokus auf den Dreiklang von Prozess, 

Person und Position hingegen den Zu-

sammenhang und die unhintergehba-

re Verschränkung dieser Dimensionen 

in und gegenüber den Ereignissen von 

Krieg und Genozid: Personen handeln 

– aber meist nicht vorrangig vor dem 

Hintergrund ihres eigenen und freien 

Willens, sondern in Erfüllung der Er-

wartungen der ihnen zugewiesenen, 

auf sie gekommenen Positionen und im 

Rahmen der sie einbindenden, sie zu-

richtenden Prozesse. Oder mit Marx ge-

sprochen: »Die Menschen machen ihre 

eigene Geschichte, aber sie machen sie 

nicht aus freien Stücken, nicht unter 

selbstgewählten, sondern unter unmit-

telbar vorgefundenen, gegebenen und 

überlieferten Umständen«. Die Beiträ-

ge in diesem Band erkunden in diesem 

Sinne sowohl die Handlungsmacht, die 
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den Menschen beim ›Machen von Ge-

schichte‹ bleibt, als auch die ›gegebenen 

und überlieferten Umstände‹, unter 

denen sie dies tun. Sie zeigen dabei die 

scheinbar ho1nungslose Verlorenheit 

des Subjekts im Malstrom der Katastro-

phe und die Dilemmata angesichts der 

Geltungsmacht des Faktischen; nicht 

zuletzt aber arbeiten sie eindrucksvoll 

die trotz einer scheinbaren Übermacht 

der Geschichte präsenten Aspekte von 

Freiheit und Autonomie, Handlungs-

räumen und Agency heraus.

Ihre beiden umfangreichen Beiträge 

zu den Heften 2.2023 und 1.2024 dieser 

Zeitschrift fortführend, untersucht Joa-

na Krizanits die Prozesse der Verfol-

gung und Ermordung ungarischer Ju-

den in den letzten Wochen des Zweiten 

Weltkriegs und nimmt dabei Todesmär-

sche, insbesondere aber das sogenannte 

Zeltlager Mauthausen und dessen Au-

ßenlager in Gunskirchen in den Blick. 

Auf Basis umfassend ausgewerteter 

Quellen (Überlebendenberichte, Verhör-

protokolle von Angeklagten und Zeugen 

in Rechnitzer Gerichtsprozessen, Akten 

anderer Gerichtsverfahren, Luftbilder 

von Flügen der Alliierten) erarbeitet 

Krizanits systematisch die Kontexte, 

Abläufe und Dimensionen, um Zah-

len und Fakten zur Opferprovenienz, 

Verbrechen und mögliche oder wahr-

scheinliche Orte von Massengräbern 

zu rekonstruieren und die Handlungs-

strukturen der Täter herauszuarbeiten. 

Im Ergebnis zeigt die Verfasserin, dass 

bis in die letzten Tage des Zweiten Welt-

kriegs auf heute österreichischem Boden 

eine riesige Maschinerie des Genozids 

intakt gewesen ist, in der Akteure aus 

verschiedenen Ländern kollaborierten, 

ausgestattet mit nahezu unbegrenztem 

Zugang zu Ressourcen wie Zügen, LKW, 

Benzin, Infrastruktur, lokalem Wach-

personal und unter Aufgebot zahlrei-

cher gewaltbereiter SS-Männer. 

Am Beispiel der Women’s Interna-

tional League for Peace and Freedom 

(WILPF) untersucht die Historikerin 

Christin Hansen die Herausforde-

rungen, die sich für die internationale 

Friedensbewegung in der Zeit zwischen 

den Weltkriegen durch die Erfolge des 

Faschismus, die damit einhergehende, 

zunehmende Kriegsbereitschaft und 

nicht zuletzt durch eine Politik, die 

von gewaltbereitem Nationalismus, 

Rassismus und Antisemitismus (mit)

bestimmt wurde, stellten. Ausgehend 

von der Beobachtung, dass die WILPF 

sich einem radikalen PaziEsmus ver-

pjichtet sah, begründet in der Grund-

au1assung, dass Frauen als Lebens-

stifterinnen im Gegensatz zu Männern 

kein Interesse an Gewalthandlungen 

hätten, rekonstruiert die Verfasserin 

anhand von Kongressberichten und 

Protokollen der internationalen Tre1en 

der WILPF die Aushandlungsprozes-

se um das Selbstbild der Organisation 

ebenso wie die Befragung und sukzessi-

ve Veränderung der Agenda angesichts 

immer lauter werdender Stimmen, dass 

dem Faschismus und der durch ihn dro-

henden Gefährdung des Weltfriedens 

mit gewaltfreien Mitteln kaum zu be-

gegnen sei. 

Die Literaturwissenschaftlerin Simo-

netta Sanna nimmt den 2010 erschie-

nenen Roman Unsereiner Kriegsund-

führerkinder von Heike Schmitz in den 

Blick, um exemplarisch literarische De-

kon struktionen von Fortschreibungen 

nationalsozialistischer Wissens- und 

Identitätsmuster nach 1945 und die 

damit einhergehende Dethematisie-

rung des Holocaust zu untersuchen. In 

dichten Analysen legt Sanna Strategien 

eines Unterlaufens resp. eines buchstäb-

lichen »Runterschreibens« von erstarr-

ten omziell-kollektiven und subjektiv-

familiären Erinnerungsnarrativen über 

Nationalsozialismus, Kriegserfahrungen 

und Holocaust o1en, an deren Stelle suk-

zessive eine positive Form der Sinnstif-

tung gesetzt wird.

Vor dem Hintergrund der jüngeren 

Diskussionen um das Konzept der Mul-

tidirektionellen Erinnerung respekti-

ve Co-Memory beschäftigt sich Anne 

D. Peiter, ebenfalls Literaturwissen-

schaftlerin, mit »Erinnerungsbrücken«, 

wie sie von Überlebenden des Genozids 

an den Tutsi Ruandas hin zur Shoah ge-

baut worden sind. Anhand autobiogra-

phischer Texte von Esther Mujawayo 

und Révérien Rurangwas sowie Aus-

einandersetzungen mit dem Tutsizid, 

die von den französischen Journalisten 

Jean Hatzfeld, Patrick de Saint-Exu-

péry sowie dem Zeichner Hippolyte ver-

sucht wurden, weist sie Aspekte und 

Strategien einer bewusste Co-Memory 

nach, die von ihr als »konjuierende Er-

innerung« aufgefasst wird. Diese steht 

im Kontrast zu einer »konjigierenden 

Erinnerung« und dokumentiert sich in 

Bezugnahmen auf Texte der Shoah-Li-

teratur und Vergleichen, die die Katas-

trophe des Jahres 1994 entexotisieren 

und in den Anspruch des »Nie wieder 

Auschwitz!« hineinnehmen wollen.

Den Autorinnen und Autoren der 

Beiträge dieses Heftes gilt unser herz-

licher Dank.


